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No. 29. 


Der Geheime Calculator. 
(Begebenheiten aus dem Jahre 1718) 


— — 


(Fortſetzung.) 


Wohl war dem Geheimen Caleulator ganz ſonderbar 
zu Muthe, jemehr er ſich am Verlobungstage der Hofraths⸗ 
tochter, dem Hauſe unter den Linden naͤherte. Hatte er 
durch zaͤrtliche Blicke der Jungfrau Beate nicht unzweideu⸗ 
tige Beweiſe ſeiner Liebe gegeben? — Sie nicht dieſe 
Blicke mit holdem Laͤcheln aufgenommen? — Und nun? 
Verlobung mit dem Major! — „O pfui!“ rief er: „Ver⸗ 
ſtellung, dein Name iſt Beate Truzettel, oder uͤberhaupt 
Weib! — Und doch will ich einem ſolchen Weſen mich 
jetzt ganz hingeben? Barbara, Barbara! wenn auch du — 
Doch nein, die liebt mich! ihre Seele iſt durch die Bande 
der Treue und Ergebenheit ſeit Jahren feſt an mich geket⸗ 
tet, darum wird mich auch der Leib nicht verrathen, den 
ich, ſo viel es ſeine koloſſale Appetitlichkeit zulaͤßt, auf Haͤn⸗ 
den tragen will, bis mir die Arme muͤde werden.“ 

So mit ſich ſelbſt redend, ſchritt er langſam fort, als 
ſich plotzlich der heranſtolpernde Italiaͤner an ſeinen Arm 
hing und ſprach: „Nehmt mich mit, unſer Weg iſt ja ein 
und derſelbe.“ — „Mit nichten!“ eiferte der Angeredete, 
ohne ſich von dem unangenehmen Begleiter losmachen zu 
konnen. „Bewahre mich der Himmel, daß ich mit Euch 
einen Weg wandeln ſollte, da der Eure vermuthlich da⸗ 
hin führt, allwo Heulen und Zaͤhnklappen ſeyn wird!“ — 
„Dummes Zeug,“ antwortete Locatelli; „ich ſehe, daß Ihr 
noch nicht ſeid ganz geneſen von Eurer Verruͤcktheit, die 
mich geſtern auf dem neuen Markt machen wollte zum 
Lucifer. Wir gehen zuſammen zur Verlobung Beatens 
und Neuendorffs. Doch ich ſage Euch noch einmal: Neu⸗ 
endorff wird ein todter Mann und nicht heirathen Signora 
Beata. Ja, ja, der heutige Tag kann viel andern!“ 

So waren ſie an Ort und Stelle gekommen und fan⸗ 
den dort den Hofrath nebſt ſeiner Tochter und den Major, 
auch mehrere Gaͤſte, unter denen der daͤniſche Hauptmann 
ſich befand, verſammelt. Kubbelpeter fing an in feiner 
Liebe zu Barbara zu wanken, als er die holde Beate in 
der ganzen Fülle ihrer Schönheit vor ſich ſtehen ſah. Als 
lein er war ein Mann; ein Griff in die Weſtentaſche, wo 
ſeine Verlobungskarten ſteckten, gab ihm die Beſinnung 
wieder und erinnerte ihn an ſeine Pflicht gegen Barbara. 
Mit ernſter Miene und ſteifen Reverenzen theilte er die 

eldung aus, und als er nun auch, obgleich ungern, doch 
aus Höflichkeit, Locatelll eine Karte uͤberreichte, ziſchelte 
ihm dieſer hoͤhniſch zu: „Ihr ſeid ein Narr, der ſich Übers 
eilt; warum habt Ihr nicht gewartet noch ein Paar Tage?“ 
— Kubbelpeter aber antwortete ihm nicht und nahm die 
Gluͤckwuͤnſche der Geſelſchaft an. 


f 


Freitag, den 6. December. 


Unterdeß nun die Anweſenden der Converſation obla⸗ 
gen, ſprach der Italiaͤner viel und heimlich mit dem Haupt⸗ 
mann, dem das Geſicht ſich dunkler faͤrbte und die Adern 
der hohen Stirn aufliefen. So trat er nach einer Weile 
raſch zu dem Bruder, ſagte ihm etwas in's Ohr und Beide 
begaben ſich in's Nebenzimmer. Beatens aͤngſtlicher Blick 
folgt dem Geliebten. Plötzlich hört man einen heftigen 
Wortwechſel, Degengeklirr, und als Alles in das Neben⸗ 
zimmer ſtuͤrzt, ſieht man die beiden Bruͤder mit gezogenen 
Waffen einander bleich gegenuͤber ſtehen. Aus dem Hand⸗ 
gelenke des daͤniſchen Hauptmanns quillt ein dicker Blut⸗ 
ſtrom. Ein unter den Gaͤſten befindlicher Arzt legt dem 
Verwundeten raſch einen Verband an, doch fuͤhlt ſich dieſer 
ſo matt, daß er nach einer Saͤnfte verlangt und nach ſei⸗ 
ner Wohnung gebracht wird. Beim Fortbringen ruft ihm 
der Italiaͤner noch zu: „Ich verlaſſe Euch nicht! Auf 
Wiederſehen!“ 

So verlor er ſich, wie die übrige Geſellſchaft, und 
nur der Major, der wie ein Steinbild von Beaten umfaßt 
gehalten wurde, der Hofrath und der Geheime Calculator, 
der wortlos bei der Gruppe ſtand, blieben zuruͤck. „Kain!“ 
iſt das erſte Wort, das aus Neuendorffs erſtarrter Bruſt 
herauftoͤnt, doch der Rath, zu fliehen und ſich fo der Strafe 
der Geſetze zu entziehen, wird von ihm verſchmaͤht. In 
dumpfem Schweigen ruͤckt der Abend heran. Die Freude 
iſt der Trauer gewichen. Nur ſo viel berichtet der Major, 
daß der Bruder, kaum im Nebenzimmer angelangt, ihn 
mit harten Worten angefahren, ihn Raͤuber ſeines Eigen⸗ 
thums geſchimpft, und, durch die Ruhe des Geſcholtenen 
noch mehr aufgebracht, ihn mit dem Degen angefallen und 
von ihm, der ſich vertheidigt, verwundet worden ſei. 

Der Italiaͤner, der dieſen Abend bei Hofe geigte, hatte 
dort den Vorfall erzaͤhlt, den Major als den allein Schul⸗ 
digen beim Streite bezeichnend. So erfaͤhrt's auch der Koͤ⸗ 
nig, und noch aufgebracht uͤber die geſtern erſt beſtraften 
Verbrecher, befiehlt er, den Major ſofort zu arretiren. — 
Dieſer war auf dem Wege zu dem Bruder, doch kaum iſt 
er aus der Hausthuͤr getreten, als ihm ein Offizier, von 
vier Soldaten begleitet, entgegentritt und ihn auf Befehl 


des Koͤnigs verhaftet. i 


Indeſſen lag der Verwundete in heißer Fiebergluth. 
Der Zeiger der Uhr ruͤckt der mitternaͤchtlichen Stunde naͤ⸗ 
her: da oͤffnet ſich leiſe die Thuͤr und herein tritt Locatelli 
im rothen Mantel, dem Waͤchter des Kranken befehlend, 
ſie allein zu laſſen. 

„Guten Abend, oder vielmehr gute Mitternacht!“ ruft 
mit heiſerer Stimme der Eingetretene dem verwundeten 
Hauptmann zu. 

(Beſchluß folgt.) 
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Ein Stündchen in einem Lotterie⸗ 


Comptoir. 
(Humoriſtiſche Skizze.) 


— — 


(Beſchluß.) 8 


Der Lotterie-Einnehmer hatte zufällig die Nummer 
77,177, und ich beſchloß, mich uͤber die vornan fehlende 1 
hinwegzuſetzen und nahm dies Loos. 0 

Ich blieb noch ein halbes Stuͤndchen im Lotterie⸗Comp⸗ 
toir ſitzen, denn ich war zu ſchnell hineingelaufen und hatte 
mich erhitzt. Ich will dir, lieber Leſer, nur erzaͤhlen, was 
ich in dieſer halben Stunde Alles geſehen, gehört und ge> 
lernt habe. N 

Ein huͤbſches junges Dienſtmaͤdchen kam mit einem 
Livreebedienten in's Comptoir und bat den Lotterie⸗Einneh⸗ 
mer recht gemuͤthlich, ihr nur ja ein recht gutes Loos zu 
geben. Der Lotterie-Einnehmer griff nach der Amtsmiene, 
hielt ihr ein Packet vor und ſagte: „Ziehen Sie ſelbſt.“ 
Sie zog und ſeufzte: „Ach, wenn es doch das große Loos 
ſeyn möchte!” 

Aber, liebes Mädchen, fragte ich, was wuͤrdeſt du mit 
dem vielen Gelde anfangen? — Sie ſah hierauf den Li⸗ 
vreebedienten an und ſagte: wir werden es ſchon anzuwen⸗ 
den wiſſen. 

Aha! ſagte ich, vermuthlich ein Brautpaar! — Nein, 
das noch nicht — aber — ſie erroͤthete und ſchwieg. Der 
Livreebediente war bis zu dieſem Augenblicke ſtill und ſchwei⸗ 
gend geblieben; jetzt nahm er das Wort und ſagte ziemlich 
beſtimmt: Sie iſt meine Geliebte! und damit gingen Beide 
zur Thuͤr hinaus, ohne daß ſie es wußten, von mir benei⸗ 
det. Der Livreebediente war ſchon geliebt, und wollte noch 
obenein Geld haben, und ich wollte Geld haben, um nach⸗ 
her geliebt werden zu duͤrfen. 

„ Zwei Gelehrte, ein magerer und ein dicker, kamen 
nun herein, zogen Looſe und fingen an zu bisputiven, ob 
ein Lotteriegewinn Zufall oder Beſtimmung waͤre? Sie 
wurden nicht einig und entfernten ſich, noch immer dis⸗ 
putirend. 

Eine alte Frau trat ein, zog ein Loos und öffnete, 
vor Alter zitternd, den Pompadour, um das nöthige Geld 
herauszunehmen. Ich konnte mich nicht enthalten, ſie zu 
fragen: Aber, liebes Muͤtterchen, was wuͤrden Sie auf Ihre 
alten Tage mit ſo vielem Gelde anfangen, wenn Sie das 
große Loos gewoͤnnen? 

Das große Loos begehre ich nicht — erwiederte ſie 
mit ſchwacher Stimme — aber ich lebe bei meinen Kin⸗ 
dern, denen es leider ſelbſt nicht gut geht, und dennoch 
laſſen ſie es mir, mit eigener Aufopferung, an nichts feh⸗ 

len. Ich habe Jahre lang einige Thaler zuſammen ge 
ſpart, und da ich mein Ende jetzt herannahen fuͤhle, ſo will 
ich das Geld dem Zufalle anvertrauen; vielleicht gluͤckt es 
mir, ihnen durch dies Loos ein Andenken zuruͤckzulaſſen, 
wodurch ich ihnen wenigſtens theilweiſe wieder vergelte, was 
ſie an mir gethan. 5 

Thraͤnen erſtickten die letzten Worte. Die Frau ging 
fort und ich blieb ſehr gerührt zuruck und freute mich recht 
herzlich, daß es auch gute Menſchen gebe. 

Der zunaͤchſt Eintretende war ein Mann in buͤrgerli⸗ 
cher Kleidung, von zufriedenem Ausſehen; er nahm ein 
Loos und empfahl ſich. Der Lotterie-Einnehmer bezeichnete 
mir ihn als einen braven Buͤrger, der ſchon einmal das 
Gluͤck gehabt, ein Viertel des großen Looſes zu gewinnen, 
der aber nach dieſem Gluͤckszufalle ſein. Gewerbe ruhig 
fortgeſetzt habe und feine Kinder wiſſenſchaftlich bilden und 
erziehen ließe. 

Warum ſpielt er weiter? fragte ich. 

Vermuthlich aus Dankbarkeit, meinte der Lotterie-Ein⸗ 
nehmer, und das ließ ſich hören. i 

Ein lebensluſtiger junger Mann, ein Bonvivant comme 
a faut, trat ein, machte einige paſſable Witze und nahm 
mit den Worten ein Loos: Aber nur das große Loos! 
keinen Groſchen weniger, denn ich kann es jetzt gerade hoͤchſt 
noͤthig brauchen. Er ging. 

Wiſſen Sie, wozu dieſer junge Mann das Geld To 
noͤthig braucht? ſagte der Lotterie-Einnehmer: zum Todt⸗ 
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ſchlagen. Der junge Mann hat ein bedeutendes Vermoͤ⸗ 
gen, das er von ſeinem Vater geerbt hatte, bereits durch⸗ 
gebracht, und will, wie er mir ſelbſt geſtanden, das große 
Loos blos gewinnen, um es wieder unter die Leute bringen 
zu können. Solche Leutchen, dachte ich, ſind den Buͤrger⸗ 
gewerben fo recht eigentlich die Nuͤtzlichſten. 

Ein Mann holte ein Loos, um Geld zu gewinnen, 
das er dann verbauen wollte; ein Anderer wollte das große 
Loos gewinnen, um, ſeiner Aeußerung nach, ſorgenfrei leben 
zu koͤnnen; der Lotterie-Einnehmer ſagte mir aber nach def- 
ſen Weggehen: daß er wahrſcheinlich gern die Million voll 
haben wolle, da ihm die Summe des großen Looſes unge⸗ 
faͤhr dazu noch fehlen koͤnnte. 

Eine alte fromme Betſchweſter verſuchte ihr Gluͤck, 
um, im guͤnſtigen Falle, ein Kloſter zu ſtiften. Ich ent⸗ 
fernte mich, nachdem ich dem Lotterie-Einnehmer vorher 
nur noch geſagt hatte, daß ich blos gewinnen wolle, um 
heirathen zu koͤnnen. 


Ein halbes Jahr ſpäter. 


Der Ramazan aller Lotterieſpieler, die Faſtenzeit der 
erſten vier Klaſſen war vorüber und das große Bairams⸗ 
feſt aller Hoffenden und Harrenden, die fuͤnfte Klaſſe, in 
ihrer ganzen Glorie, war erſchienen, und Alles, was da 
lebte, und Odem, und in die Lotterie geſetzt hatte, eilte 
nun in's Lotterie⸗Comptoir, um ſein Schickſal zu erfahren. 
Auch mich draͤngte es hin, denn ich wollte heirathen. Ich 
nahm den Weg auch diesmalsbeim Fenſter meiner Gelieb⸗ 
ten vorbei, aber ſie blieb mir heute eben ſo unſichtbar, wie 
ſie mir es das ganze Jahr geweſen. 

Auf meine Frage, ob ich gewonnen, ſagte mir der 
Lotterie⸗Einnehmer das, aus vier Buchſtaben beſtehende 
Woͤrtlein: Nein! das ihm heut, durch zu oͤfteres Wieder⸗ 
holen, faſt ſchon unwillkuͤhrlich entfuhr. Mir ſchien dies 
Woͤrtchen ein Tropfen Blauſaͤure zu ſeyn, den ich eben 
genommen; denn ich ſank erſchrocken auf einen Stuhl. — 
In dem vielbedeutenden Wörtchen: Nein! lagen nun deut⸗ 
lich und klar die Worte: du kannſt nicht heirathen, und 
mußt deine Liebe in den Wind ſchlagen. Mir war fuͤrch⸗ 
terlich zu Muthe, und ich waͤre gewiß troſtlos geblieben, 
wenn mich nicht zum Gluͤck die Leiden Anderer in dieſem 
Augenblicke getroͤſtet hätten. Es iſt der ſtrengen Moral 
freilich zuwider, ſich durch die Leiden Anderer zu tröjten, 
man ſollte vielmehr, als Philanthrop, dann doppelt leiden; 
abet es iſt einmal ſo, und ich bin zu ſchwach, es zu aͤn⸗ 
dern. Sonderbar war und bleibt es, daß jetzt gerade die 
meiſten derjenigen Lotterieſpieler in's Comptoir kamen, die 
mit mir ein halbes Jahr fruͤher darin zuſammen gekommen 
waren. Die Schleußerin mit dem Livreebedienten kam zu⸗ 
erſt. Die beiden Leutchen hatten, wie es mir ſchien, zu 
ihrer Verheirathung den Gewinn nicht abgewartet, und dar⸗ 
an hatten ſie wohlgethan, denn ſie hatten nichts gewonnen. 
Sie nahmen auf's Neue ein Loos und gingen fort. Die 
beiden Gelehrten, die ſich damals ſo uͤber Zufall und Be⸗ 
ſtimmung geſtritten, hatten Beide nichts gewonnen. Sie 
gingen disputirend fort, ob ſie durch Zufall oder Beſtim⸗ 
mung durchgefallen waͤren. Bei dieſer Gelegenheit freute 
ich mich uͤber das gute Gedaͤchtniß des Lotterie⸗Einnehmers, 
der zu dem Herrn, der ſich für den Zufall ein halbes Jahr 
früher erklärte, ſagte: der Zufall war Ihnen nicht guͤnſtig; 
Jenem aber, mit der frommen Miene, den Beſcheid gab: 
die Vorſehung hat Ihnen nichts beſchieden! — 

Drei Trauernde praͤſentirten dem Lotterie ⸗ Einnehmer 
jetzt ein Loos. Der Letztere betrachtete die Nummer auf⸗ 
merkſamer — allgemeine Pauſe! Mein Herz pochte un⸗ 
geduldig. Mit einer freundlichen Miene ſagte er hierauf: 
Ihre ſelige Mutter hat Ihnen ein Andenken von 2500 Tha⸗ 
lern hinterlaſſen. — Alle Drei fingen zu weinen an. Es 
waren dies jedoch nicht Freudenthraͤnen uͤber den eben er⸗ 
fahrenen Lotteriegewinn. Es waren Thraͤnen der Ruͤckerin⸗ 
nerung an ihre theure Mutter. Ich war hocherfreut, Zeuge 
einer ſo ſchoͤnen Scene zu ſeyn, und dankte der Vorſehung 
recht innig, daß ſie dem Zufalle geſtattet hatte, auch ein 
Mal einen klugen Streich zu machen; denn, lieber Leſer, 
ich muß es Dir ſchon offen lie daß ich an Zufall 
und Beſtimmung zugleich glaube. B 

Der brave Bürger, der früher ſchon ein Mal einen 
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Theil des großen Looſes gewonnen hatte, war, wie recht 
und billig, durchgefallen und ging zufrieden fort. Auch der 
Bonvivant comme il faut war durchgefallen, und ſagte 
blos zu einem Freunde, der mitgekommen war: Guten 
Morgen, Herr Bruder! aus der Fete wird leider nichts. 

Der Bauluſtige hatte auch nichts gewonnen und war 
ungluͤcklicher als zuvor; denn er hatte gewiß, auf einen Ge⸗ 
winn hoffend, bereits den Grund eines Gebäudes aufge: 


führt, und ſteckte nun drin, weil er eben auf nicht feſten 


Grund gebaut hatte. f 

Der Mann, der blos ſeine Million voll haben wollte, 
hatte das große Loos gewonnen und ging fo mißvergnuͤgt 
fort, als haͤtte er gar nichts gewonnen. Wahrſcheinlich 
ſpeculirte er jetzt auf die zweite Million. Ungluͤckſeliger 
Mann! — dachte ich — du biſt arm, ſehr arm! — 

Ich hatte es nun ſatt, vielleicht eben ſo, wie der ge⸗ 
neigte Leſer, und ging betruͤbt nach Haufe; denn jetzt fiel 
mir wieder meine Liebe eig. N 

Mein Bedienter kam mir erſchrocken entgegen geeilt 
und uͤberreichte mir ein ſchwarz geſiegeltes Billet. Ich ers 
brach es zitternd und las von der Hand meiner theuren 
Bertha: 

„Es hat dem Himmel gefallen, meinen theuren 

„Vater von der Erde abzurufen; eilen Sie zu Ihrer 

„troſtloſen Freundin.“ 

Ich darf Dir nicht erſt betheuern, lieber Leſer, daß ich 
wirklich eilte, und ſage Dir hiermit zu Deiner Beruhigung, 
daß ich ein Weib, einem Engel gleich, jetzt mein nenne, 
und daß ich mit unſerm bedeutenden Vermoͤgen ſorgenlos 
und gluͤcklich lebe. N 9 


Die Liebe von Einem Sommer. 
(15. November.) 


Es kam der Mai gezogen, 
Warf Blumen auf die Flur, 
Und ſchmuͤckte wunderherrlich 
Rings um mich die Natur. 


Da bluͤht' auch meinem Leben 
Bald eine Roſe auf, 

An der mein Aug’ mit Wonne 
Und Sehnſucht blickte auf. 


Sie, ach! ſo engelſchoͤne 

Ihr Mund ſo lieblich wär, 5 
Und, o, fo engelmilde 

Ihr holdes Augenpaar. 


Es wallt ihr hoch der Buſen 
5 RA Freud’ und Schmerz; 
© dacht': fie hat ein gutes, 
in weiches, zartes Herz. 


Die laubbekraͤnzten Hallen 
Des Haines füllten ſich 
Mit holder Nachtigallen 
Geſang gar wonniglich. 


So zogen in mein Hetze 

Der Liebe Stimmen ein. 
war kaͤmpft ich: doch es konnte 
un fchon nicht anders ſeyn. 


Bald fanden unſre ra 
1 ſtillen Drucke ſich, 
nd dann auch unſre Lippen 
Zum Kuſſe minniglich. 


ie Sonne ſandte Strahlen 
= 888 auf uns her: 1 
Die heißen. Sommergluthen 
Drückten die Fluren ſchwer. 


So preßte auch die Liebe 
Mit aller ihrer Gluth 

Sich an den vollen Buſen 
Mir und dem Liebchen gut. 


Ein lautes Ungewitter 
309 an dem Himmel auf, 

nd Guͤſſe entfirömten den Wolken, 
Befluͤgelnd der Baͤche Lauf. 


7 


a fiel wohl manche Thraͤne 
8 ii der Wimpern Rand, 
Und Seufzer trugen die Luͤfte 

Hin zu der Liebe Land. 
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Dann if der Herb erſchienen — . 1 
Kuͤhl ward es auf der Flur: 


Da — ach! ein gleiches Schickſal 
z Auch unfre Lieb’ erfuhr. — 


Und nach dem erſten Schneefall 
Da . ſie den Sinn; 

Ach, da war unſer Lieben, 

All' unſer Lieben hin! 

Troͤſt' dich, du armes Herze: 
Der Lenz kehrt bald zuruck, g 
Und mit ihm wohl auch wieder \ 
Der Liebe Freud’ und Glück: 


. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 2. Advent⸗Sonntage predigen zu Oels! 
In der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. ' 
Amtspredigt: Herr Supekint. und Hofprediger Seeliger: 
Nachm.⸗Pred. Herr Probſt Thielmann. 
Wochenpredigt: 
Donnerſtag den 12. December, Vormittag 8% Uhr, Herr 
Subdiakonus Rohnſtock. 


Zum CONTO, 
welches Sonntag den 8. December im Elyfium 
ſtattfindet, ladet ergebenſt ein 
25 W. Schmidt. 


verkaufe ich Kattune zu 22, aͤchtfarbige Kattune zu & 
3, 34, 4, 44 und 5 Sgr. die Elle; glatte Merino 
zu 5 und 5 Sgr.; bedruckte Merino zu 6 Sgr.; 
Halb⸗-Merino zu 4, 41 und 5 Sgr.; Thibet⸗Merino 
2 breit 15 Sgr., broch⸗ 4 breit 224 Sgr.; 4 breite 
zukuͤckgeſetzte Gros de Naples 124 Sgr.; verſchiedene 
Sorten Bänder zu 14, 2, 3 Sgr.; auch Tücher, 
glatt und bedruckt, in allen Gattungen; Kleiderlein⸗ 

wand, L und J breit, zu 3, 34 und 4 Sgr. 

8 um guͤtige Beachtung bittet 

8 Oels, den 5. December 1839. 


Johann Wilhelm Liebich. 
er re Te en age 
Eine freundliche Parterre- Wohnung, beſtehend in 


Aus verkauf. ® 
Von einem großen Theil zuruͤckgeſetzter Waaren 4 
® 


N zwei Stuben und einem Kabinet, iſt bald zu vermie⸗ \ 
8 


then und Oſtern k. J. zu beziehen. Mo? ſagt die 8 


N Expedition dieſes Blattes, ; 


— — — — 
n. u» A * * 


CCC 
— —-V—V— ſ— — —-— — — — 1 
5 Das vor dem Louiſenthore gelegene Freihaus No. 1100 ; 
Oiſt aus freier Hand zu verkaufen. Das Nähere bei ders 

Eigenthuͤmerin. 


Eine Parthie guter Garten⸗Honig wird zum billigen 
Verkauf nachgewieſen vom ° 
Seifenſieder Delsner. f 


Wurſt⸗Abendbrod, 
| Montag den 9. December 1839, 
ladet ergebenſt ein 
Kalotſchke in era. 


ke i 
—— 8 — — 1 


7 391 392 


gusegege, Das nuͤtzlichſte Weihnachtsgeſchenk! 


* 8 8 2 

Fuͤr die zahlreiche Begleltung und beniefene 8 Nachſtehendes, allen ſchleſiſchen Kuͤchen hiermit freund⸗ 
Theilnahme bei der am 1. December 1839 ſtatt⸗ SP lichſt empfohlene „Kochbuch“ tritt fo eben in den Kreis 
gefundenen Beerdigung meines innigſt geliebten Fe wißbegieriger Leſerinnen und wird nicht nur als willkommene 
Mannes, des Erbſcholtiſei-Beſitzers und Gerichts⸗ 85 Weihnachtsgabe, ſondern noch mehr durch ſeinen, viele andere 
® ſcholzen Friedrich Oſtwald zu Schmarfe, ſtatte 2 feiner Rivalen übertreffenden Inhalt uͤberraſchen. — Indem 
ic hiermit, zwar mit hoͤchſt betrübtem Herzen, mei⸗ * der Unterzeichnete auf die in dieſen Tagen aus zugebenden 
nen herzlichſten Dank ab. Subſcriptionsliſten aufmerkſam macht, bemerkt er zugleich, 

® Schmarſe, den 4. December 1839. 8 daß ſolche nach nr zweier Tage abgeholt werden. 


Senn 88 88888 „ f neter 
05 Wer eine Woh Wohnung d von 3 Stuben ı ig 2 Aue Schleſiſches Kochbuch, 


oder 4 Stuben und einem Kabinet vn a Bel oder: 
elaß zu vermiethen hat, die zu ern bezogen 
— kann, der beliebe es dem Unterzeichneten gefaͤl⸗ gründliche Anleitung, 
ligſt anzuzeigen. alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine feine 
Hels, den 26. November 1839. und ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile Weiſe 
! Re Roͤdiger P Major.) u bereten. 
RS: Ein 


BEE BR 122 em K ne uneutbeprligeß 
8 775 ich mich mit allen Arten von Wachs a F 9 an d buch 
ſtoͤcken, Wachslichten, Palmwachs⸗ und Wall⸗ % für Schleſiens Töchter und angehende 
rath⸗Lichten, fo wie guter grüner Seife, im Hausfrauen: 


auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich über die Beduͤrfniſſe 
Einzelnen und Ganzen, zu auffallend billigen 353 . — befeßter 9 e über den einfachen 


Preiſen. Tiſch bürgerlicher Haushaltungen zu belehren. 
Oels, den 4. December 1839. 923 Herausgegeben 
H. Oelsner „ von 


Seifenſiedermeiſter. 52 einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 


3 FFF = Oels, den 5. Verte 1839. A. Ludwig. 
— — — —e 


Auctions An z e i g 
In termino den 17. December ., Vormittags um 9 dub, ſolen in dem hieſigen Herzoglichen 
Auctions⸗Locale verſchiedene Effecten, als: Uhren, Silber, Betten, Kleidungsſtuͤcke, Meubles ꝛc. oͤffent⸗ 
lich gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden. 
Oels, den 5. December 1839. 
Die Auctions; Commiffion des Herzogl. Braunſchw.⸗Oelsſchen 1 Fürſtenthumsgerichts. 


Bekannt maſch un g. 
Es haben mehrere Pfandſchuldner nicht an die Einloͤſung os Pfänder gedacht und ſolche ver⸗ 
fallen laſſen, welchem zufolge dieſelben am zweiten Faſtnachts⸗Jahrmarktstage kommenden Jahres, 1840, 
Öffentlich verſteigert werden ſollen. 
Alle diejenigen, welche ihre Pfaͤnder 
No. 39. 69. 76. 123. 169. 175. 192. 258. 283. 322. 369. 374. 449. 473. 475. 
ze 478. 496. 613. 625. 626. 643. 646. 681. 704. 714. 731. 741. 757. 758. 766. 
19097. 823. 857. 859. 872. 910. 918. 924. 927. 930. 948. 952. 953. 954. 965. 
1000. 1009. 1015. 1017. 1021. 1035. 
bis zum 1. Januar 1840 nicht eingelöft, haben zu gewaͤrtigen, daß ſolche in obigem Termine mit 
verkauft werden, oder wenn fie dieſelben ſpaͤter und noch vor der Licitation einlöfen wollen, muß pro 
Thaler 1 Sgr. Auctionskoſten bezahlt werden. 
Oels, den 2. December 1839. 
ä Leih Amt. 


Vom 27. December a. C. bis incl. 10. Januar a. f. wird die Auszahlung der Oels ſchen Spar- 
ſchein⸗Intereſſen in der Behauſung des betreffenden Rendanten, Kaufmann Rimpler, ſtattfinden. 
Oels, den 4. December 1839. 
Die Oelsſche Sparkaſſen⸗Verwaltung. 


Marktpreiſe der Stadt erh 
vom 30. November 1839. f 


Preuß. | Weizen. Roggen. Gerfie. [Erbſen. | Hafer. Kartoffeln.! Heu. [Stroh. 
Maaß und [ der Schfl. derScn. | der Schl.. der Schl.] der Schf.] der Sch. der Cent. das Schock 
3 — Sgr. 2. — Dar. — 7 —5 5 tl. Sgr. Pf. INtl. — 20 Rtl. Sgr. 2 KU. = = = Sgr. Pf. 
Sm er. a AR 15 |— 
1755 - 4 — = 16 — — 10 6 12 6 
Su rigſter 11 3161——— 10 — 


